
Das ging hin und her: Kreuzlingen, Gottlieben, 
Kreuzlingen. An beiden Orten hat Brigitte Conrad 
ihre Kindheit verbracht. Die Mutter ist Deutsche 
und kommt ursprünglich von Meersburg. Brigitte 
Conrad, gelernte Kauffrau, lebte mit ihrem Mann 
wiederholt im Ausland. Seit rund 30 Jahren steht ihr 
Haus in Weinfelden, am liebsten würde sie jedoch in 

Zürich mitten in der Stadt wohnen. Mit freudigem 
Erstaunen beschreibt sie, wie die Thurgauische Kul-
turstiftung sie für die Stelle in der Administration 
auswählte und sie sich plötzlich im Zentrum des 
zeitgenössichen Kulturschaffens des Kantons wider-
fand. Da gingen Türen auf. Wow! Nach 15 Jahren sei 
dann genug gewesen, nun engagiere sie sich ver-
mehrt für die thurgauische Bodman-Stiftung. Und 
nebenbei praktiziert sie das Tonen, das präzise Ge-
stalten von Gefässen an der Drehscheibe.

Brigitte Conrad ist von Grund auf neugierig: So-
bald ihr etwas Neues begegnet, setzt ihr Interesse ein. 
Bei einer Wanderung im Engadin z.B. ist sie vom Weg 
abgekommen und beim Hahnensee gelandet, wo ge-
rade ein junger Mann am Fliegen-Fischen war. Wun-
der-schön! Er habe ihr erzählt, worauf es bei dieser 
Fertigkeit ankomme. Doch wenn ich noch nie davon 
gehört habe, kann ich um diese Schönheit ja gar nicht 
wissen. Sie weiss, wir haben alle ein Brett vor dem 
Kopf, die Frage sei immer noch die der Distanz.

Dass ein Hotel eine Bar hat, wo man abends un-
gezwungen rumstehen und etwas trinken kann, ist 
ihr wichtig. Damit verbunden ist auch der An-
spruch auf ein fachkundiges Gegenübers, einen 
Barman oder eine Barfrau, die ihr Sortiment kennt 

und darüber Auskunft geben kann. Nebst der Bar 
ist der Standort wesentlich: Das Hotel soll mög-
lichst immer im Zentrum sein, um die Wege zu den 
liebgewonnenen Aktivitäten kurz zu halten.

Bei der Frage nach Erfahrungen mit der Perfor-
mance Kunst, wird Brigitte Conrad still und die 
Luft schwer. Eine gewisse Ratlosigkeit macht sich 
breit. Es gibt wenig, deshalb kenne sie wenig. Ein 
Unbehagen nur, wenn etwas als Performance ange-
kündigt, sich als Cabaret entlarvt.

Der zeitgenössische Tanz findet im Kanton 
auch selten statt, doch vibriert er und macht Freude 
und will unbedingt gesehen werden.

Wenn die Grenze nicht im Kopf wäre, würden 
es die draussen nicht empfinden, dass so viele 
Schweizer dort einkaufen. Wegen der tollen Aus-
wahl sei sie einmal in diesen deutschen Garten-
markt gefahren und an der Kasse angekommen, 
spürte sie das Raunen hinter ihr. Sie weiss aus Er-
fahrung, wenn sie nicht willkommen ist in einem 
Land. Deshalb geht sie am liebsten alleine nach 
Konstanz, damit sie stumm bleiben kann und sich 
nicht über die Sprache verraten muss. Zumindest 
visuell scheint in ihrem Fall die Durchmischung zu 
klappen. (Andrea Saemann)

Kurzportrait: Brigitte Conrad, Dienstleisterin im Bereich Kultur
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Marie-Anne Lerjen  Wo fängt dieser Spaziergang an? Ist es ein Spaziergang? 
Wir besammeln uns bei der Réception des Hotels. Schlendernd werden wir 
zum Gottlieber Ried geführt. Von den Fassaden von Yachtgarage und Hüppen-
fabrik hallen die Stimmen der Spazierenden wider. Bereits öffnet sich ein Hör-
raum. In Formationen fliegende, laut spektakelnde Stare scheinen Teil einer 
Choreografie. 

Am Zaun, an der Riedgrenze, wird der Spaziergang in eine promenadolo-
gische Intervention überführt. Die Gruppe verliert ihre Führung. Per Anwei-
sung wird sie zum Schwarm. Acht digitale «Eier» werden in die gemeinsame 
Obhut gegeben. Die kollektive Brutpflege spinnt feine Fäden, hält den Schwarm 
zusammen. Wer piepst da? Schweigend treten wir in eine «Zone erhöhter Wahr-
nehmung». In welche Umstände geraten wir?

Der Schwarm breitet sich aus, verschmälert sich entlang des Weges. Vor-
wärts gehen, hinüber gehen, stehen bleiben. Vielfältige Impulse wirken auf die 
Bewegung ein. Wen drängt es, die mögliche Ferne auszuloten, wen, das Herz 
des Schwarms durch Nähe zu ergründen? Kommen wir ins Schwärmen? Wenn 
wir gehen, sind wir Vögel? Wenn wir stehen, werden wir Landschaft? Was sin-
gen die Vögel? Was piepsen die Eier? Wohin ziehen wir?

Aufmerksamkeit breitet sich im Dazwischen aus. Sanft irgendwie, wie Acht-
samkeit. Gesänge, Geräusche begegnen Wörtern, einzeln und in Clustern. Das 
Anziehende vom weichen Braun des filigranen Schilfs, vom sumpfigen Weg, vom 
Undurchdringlichen des Gehölzes, vom Klacken der Steine am Ufer. Dramatisch 
das gleissende Abendgelb zwischen den Regenwolken am Horizont. Unsichtbar 
meist, das Gefieder. Die Namen dieser Vögel. Wie waren sie noch? Sie dringen ins 
Gehör und verflüchtigen sich gleich. Die Bezeichnungen werden nicht zeichnend. 
Sie werden zu Lautfolgen, zu Tönen. Gegen Ende scheint eine Ordnung auf, das 
Alphabet. Gibt es eine Ordnung im Gezwitscher der Vögel? 

Am Weg werden wir wieder aus dem «schwärmerischen Landschaftsmo-
dus» entlassen. Wir spazieren zurück. Mein Gedanke, lasst uns wieder mal «für 
die Vögel» zusammen ausschwärmen.

Von den Vögeln
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Proben zur Gottlieber Revue im Rheinecksaal,  
Donnerstag 27. März 2014

A
 

n
 

n
 

o
 

n
 

c
 

e

H
öc

hb
er

g 
&

 T
öc

ht
er

S
 T

 Ö
 R

 L
 E

 S
 E

 R
 I 

N
 

L 
s 

 H
 g

 l 
b 

i I
hn

 n
 z

u 
H

au
s 

 
un

t r
 A

us
la

ss
un

g 
d 

s 
B

uc
hs

ta
b 

n 
«

 »

(L
es

e 
H

eg
el

 b
ei

 Ih
ne

n 
zu

 H
au

se
  

un
te

r 
A

us
la

ss
un

g 
de

s 
B

uc
hs

ta
be

n 
«

e»
)

N
EU

!

Sabian Baumann:  
Skizze zur Arbeit  
«Zeitgeist», 2014 
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